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Um bem SSalbBoben bie humuSBilbenbe 2auB»

becEe nicht gang gu rauben, geftatiet nur ber

burd) bie 23ef)örbe angefeilte 2auBtag ein ©in»

Bringen ber rafdfelnben ©rate. Solche forftlid^en
Rorfdjriften finb im Unter» unb DBerrtjeintal,
in SßerbenBerg unb im Sarganferlanb. gm
©ongertoalb toirb baS 2auB unter bie ©rfdjie»

nenen aufgeteilt, geber erhält fein 2o£, in bem

er allein ba§ 2auB toifdjen fann. gm Danton
©laruS finb nur bie Ritrger Berechtigt, ba§ burd)
ben ein Bi§ gtoei Sage toütenben göfjn Bereitge»

fcBjaffte RettlauB eingu'heimfen. SauBtage finb

ferner in Riebertoeningen unb gollifon (Qü=

ridi), ^ auf einen Beftimmten Sag buret) ben

SBeiBel in ben SBoïjnungen ber Ruigfieredptigten

angefagt toirb. Rettlauber fteigen am attgemei»

nen SauBtag in aller grüf)e ber Betoalbeten

<pöl)e gu. kräftige ÜRänner tragen £ornfdt)Iitten
unb $anbtoagen, grauen unb Einher Steden,

„Rettgiedjen" (roïje. Buntfarbige 33ettangüge)

unb Refen gum tjofjen giel hinauf. $at man
im toeiten Rudjentoalbe einen günftigen $Iaig
entbedt, too ber gôïjn eine reidfe Reute gufam»

mengeBIafen l)ai, fo beginnt bie ©rntearBeit.
Ron allen (Seiten toifdft man ba§ bürre Sutten»
taub in eine ÜRulbe, too bie Rettangiige ober

Saubfäcfe Bequem gefüllt toerben fönnen. StBer

Bei biefem luftigen ©reißen fjeifît eS aufgaffen,
bafg bie ftadfeligen Rudjenfrüdfte forgfältig ent»

fernt luerben. ©enn fünft ift bann baS 2ager
fein fanfteê Rufjefiffen. gft ber 2auBfa.cE gum
tpia^en boll, fo toirb er mit einer großen S^abel

unb mit grobem gtoirn gugenäf)t. Ron Stunbe

gu Stunbe mehren ficB) bidßaud)ige 2auBfäcEe.

Solche liegen nun überall im Sßalbe, Bi§ hoch

hinauf unter bie gefêtoanb gtoifdjen ben ent»

täubten Säumen. Rraufenb fährt oft ber göf)n
gtoifdjen fie unb toirBelt ba§ übriggebliebene
2auB hod) in bie 2uft.

®ie SCrBeit beê 2auBfammeln§ hai gtojjen
®urft gemacht, unb bie biefen SJtoftflafdjen toan»

bern hurtig Bon $anb gu £anb. Slm Nachmittag
toerben bie 2auBfäde gum IpeimtranSgort Ber»

laben. Sie einen führen ein gaat 2auBfäcfe auf
einem tpanbtoagen babon, bie anbern türmen
beren fobiel al£ möglich auf einen 2eitertoagen.

Sft tragen bie grauen ben 2auBfacE auf bem

®ogf, toährenb bie SRänner abtoechfelnb gtoei

gufammengeBunbene SäcEe auf ben NücEen neh=

men. Stuf allen SBalbtoegen unb Stegen herrfdjt
nun ein luftigeg 2eBen. Scan fauchgt, fingt, lacht

unb fdjergt. §Im SIBenb räumt in ben Kütten ber

Slraten bie SOtutter bie 2auBfäde in ben „Sam»
mern" ein. Heber ftifdjem 2auBe Bläht fich ber

2auBfad, ber Beim guBeitgehen funftgeredjt er»

ftiegen toerben mufg. ©afg eS Bei biefem Stïte oft
heitere Sgenen gibt, fann man fich leicht benfen.

©S ift alterbingS nidjt mehr allgemeiner

Rraudj, toie früher in ben Ritterburgen, Rür»

gerlgäufern unb Rauernhütten, auf 2auBfäden

gu fdjlafen. Sie SRatraige hat ben 2auBfad im»

mer mehr Berbrängt. SBielfacB) fammelt mau baS

2auB nur nod) al§ Streue für bie Siere.
A. K.

Geschicklichkeit — eine Macht

„SBer ift ftärfer al§ bu?" fragte Rraljnta bie

Straft ; bie Straft ertoiberte: „®ie ©efcf)idlid)=

feit!"
©S ift eine hunbertfä'hrige 2Beiëï>eit, bafg bie

©efchidlidjfeit ftärfer ift als bie meiften anberen

gähigfeiten. ©in äJienfcf) fann eine noch fo h)ot)e

Ritbung, ein nod) fo tiefgrünbigeS SBiffen Be=

fügen, eS Iqilft ihm nichts unb ift nicht imftanbe,
©rfolge herüeigufüfiren, toenn er feine Keniat»

niffe unb fein SBiffen nicht angutoenben Berftel)t.

SUIS SIBraham 2incoln fid) gum erften ÜRale

um einen Soften als Staatsmann Betoarb, ging

er gerfönlid) gu ber 2anbBeböIferung, um ihre

Stimme gu erlangen, ©r fam gerabe gu einet

geit, ba biefe auf bem gelbe bamit Befc^äftigt

toar, ba§ ©etreibe gu Rünbeln gu orbnen. ®ie

SRäher fragten 2incoIn gar nicht nach feinem

Programm, fie fdjienen nur toiffen gu toollen,

ob er genügenb RtuSfelfraft Befi^e, um im $at=
lament ihre Sadfe gu oertreten, ©a 2incoIn.
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Um dem Waldboden die humusbildende Laub-
decke nicht ganz zu rauben, gestattet nur der

durch die Behörde angesetzte Laubtag ein Ein-
bringen der raschelnden Ernte. Solche forstlichen

Vorschriften sind im Unter- und Oberrheintal,
in Werdenberg und im Sarganserland. Im
Gonzerwald wird das Laub unter die Erschie-

nenen ausgeteilt. Jeder erhält fein Los, in dem

er allein das Laub wischen kann. Im Kanton
Glarus sind nur die Bürger berechtigt, das durch

den ein bis zwei Tage wütenden Föhn bereitge-

schaffte Bettlaub einzuheimsen. Laubtage sind

ferner in Niederweningen und Zollikon (Zü-
rich), die auf einen bestimmten Tag durch den

Weibel in den Wohnungen der Nutzberechtigten

angesagt wird. Bettlauber steigen am allgemei-

nen Laubtag in aller Frühe der bewaldeten

Höhe zu. Kräftige Männer tragen Hornschlüten
und Handwagen, Frauen und Kinder Rechen,

„Bettziechen" (rohe, buntfarbige Bettanzüge)
und Besen zum hohen Ziel hinauf. Hat man
im weiten Buchenwalde einen günstigen Platz
entdeckt, wo der Föhn eine reiche Beute zusam-

mengeblasen hat, so beginnt die Erntearbeit.
Von allen Seiten wischt man das dürre Buchen-

laub in eine Mulde, wo die Bettanzüge oder

Laubsäcke bequem gefüllt werden können. Aber
bei diesem lustigen Treiben heißt es aufpassen,

daß die stacheligen Buchenfrüchte sorgfältig ent-

sernt werden. Denn sonst ist dann das Lager
kein sanftes Ruhekissen. Ist der Laubsack zum
Platzen voll, so wird er mit einer großen Nadel

und mit grobem Zwirn zugenäht. Von Stunde

zu Stunde mehren sich dickbauchige Laubsäcke.

Solche liegen nun überall im Walde, bis hoch

hinauf unter die Felswand zwischen den ent-

laubten Bäumen. Brausend fährt oft der Föhn
zwischen sie und wirbelt das übriggebliebene
Laub hoch in die Luft.

Die Arbeit des Laubsammelns hat großen

Durst gemacht, und die dicken Mostflaschen wan-
dern hurtig von Hand zu Hand. Am Nachmittag
werden die Laubsäcke zum Heimtransport ver-
laden. Die einen führen ein paar Laubsäcke auf
einem Handwagen davon, die andern türmen
deren soviel als möglich auf einen Leiterwagen.
Oft tragen die Frauen den Laubsack auf dem

Kopf, während die Männer abwechselnd zwei

zusammengebundene Säcke auf den Rücken neh-

men. Auf allen Waldwegen und Stegen herrscht

nun ein lustiges Leben. Man jauchzt, singt, lacht

und scherzt. Am Abend räumt in den Hütten der

Armen die Mutter die Laubsäcke in den „Kam-
mern" ein. Ueber frischem Laube bläht sich der

Laubsack, der beim Zubettgehen kunstgerecht er-

stiegen werden muß. Daß es bei diesem Akte oft
heitere Szenen gibt, kann man sich leicht denken.

Es ist allerdings nicht mehr allgemeiner

Brauch, wie früher in den Ritterburgen, Bür-
gerhäusern und Bauernhütten, auf Laubsäcken

zu schlafen. Die Matratze hat den Laubsack im-

mer mehr verdrängt. Vielfach sammelt man das

Laub nur noch als Streue für die Tiere.
m kc.

(^esàiâlieìàeit — eine Naàt

„Wer ist stärker als du?" fragte Brahma die

Kraft; die Kraft erwiderte: „Die Geschicklich-

keit!"
Es ist eine hundertjährige Weisheit, daß die

Geschicklichkeit stärker ist als die meisten anderen

Fähigkeiten. Ein Mensch kann eine noch so hohe

Bildung, ein noch so tiefgründiges Wissen be-

sitzen, es hilft ihm nichts und ist nicht imstande,

Erfolge herbeizuführen, wenn er seine Kennt-
nisse und sein Wissen nicht anzuwenden versteht.

Als Abraham Lincoln sich zum ersten Male

um einen Posten als Staatsmann bewarb, ging

er persönlich zu der Landbevölkerung, um ihre

Stimme zu erlangen. Er kam gerade zu einer

Zeit, da diese auf dem Felde damit beschäftigt

war, das Getreide zu Bündeln zu ordnen. Die

Mäher fragten Lincoln gar nicht nach seinem

Programm, sie schienen nur wissen zu wollen,
ob er genügend Muskelkraft besitze, um im Par-
lament ihre Sache zu vertreten. Da Lincoln
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ihnen bieS BemieS, inbem er einen riefigen tpeu»
Bunb aufnapm unb ringS um baS grope gelb
trug, getoann er bie Stimmen fämtlicper antoe»

fenben SanbarBeiter.
®ie ©efepiettiepteit muff aber niept immer ppp=

fifd^er SIrt fein, eS gibt aucp eine ©efepiettiepteit
beS SenfenS, baS ben einen angeboren ift unb
bon ben anberen etiuorben merben muff. ÜRapo»

leon Blatte einen ®ocp, ben er BefonberS fepäpte,
toeil er gu jeber ©ageSftunbe fein gebratenes
tpupn, ïaum berlangt, fcCjon aufgetifcpt Befam.
©r fragte einmal feinen SBocp, inie er eS an»

[teilte, baff er feinen ÜBunfcp immer fo prompt
erfüllen tonnte. ,,©ang einfacp, ©ire", ertoiberte
biefer, „iep Brate febe SSiertelftunbe ein tpupn!"

lint gu ber im SeBen fo nottoenbigen ©efcpict»

licpteit im ®enten gu gelangen, muf man ein
gemiffeS ©enïtraining bornepmen; man muff
beobachten tonnen unb fiep auf eine @acpe, in
ber man StuSfiept pat, ©efc£) ieftid.; teil gu erioer»
Ben, tongentrieren. ®ie ©efepiettiepteit, bie gum
©rfotg führt, ift ja bielfacper SIrt: fie erftreeft
[ich auf unfer ®enfen unb ^anbeln, auf unfere
Söeobadjtung unb auf unfere gäpigfeit, unS im
richtigen Moment umguftetten.

Um aBer toirfliep all biefe gäpigfeiten gu ent»

Inicfeln, muff man fie praftifcp erproben, ©ie ©r=

fenniniS altem genügt nicht. Man muff fiep auf
ben gemäplten ©ebieten berfuepen, auch toenn ber

©rfotg [ich Bei ben erften Malen nicht gleich ein»

ftettt.
93on groffter SBicptigteit ift auch Bie gefepiette

©inteilung ber StrBeit. ©in frangöfifcher ©tant»»

mann, ber gefragt lourbe, trie er eS aufteile, bafj
er fo biete fogiate ®inge bollbringen tonnte, opne

babei fein Stmt gu bernaepläffigen, erlriberte:
„•SBenn ich eine ©ache gu machen habe, tue ich fie

fofort."
SBiebiele finb erfolglos geblieben unb fapen

gu, mie ipnen anbere ben ©rfolg bor ber fRafe

Inegfepnappten, nur treil fie ben günftigen
Stugenblicf berfäumten! iBiete finb fiep auch 9^
nicht ttar barüber, bah Bie llrfaepe ihrer Xinge»

fthictlicpteit in ihrer ÜBequemticpteit liegt. ®ie
iBequemticpfeit unb gautpeit trerben oft mit
alten möglichen eleganten SBorten bemäntelt:
man traut fiep bieS ober jeneS niept gu, man ift
gu befepeiben, man muff bie ©aepe erft grünbtiep
überlegen, man gtreifelt am ©etingen uftr. Unb

ingtoifepen rottt baS Sehen meiter, bie geii ber»

gept unb man pat feine Strafte unb ©efepieftiep»

teit niept erprobt. ®abei ift eS boep fo einfach
©S gab grojfe Männer unb grauen, bie burcp

tBenüpung bon trenigen freien Minuten täglicp,
grope Söerte feprieben!

®urcp unermübticpeS ©cpaffen erreiept baS

©aient bie pöcpfte ©efcpictlicpfeit, um feine ©e»

bauten unb gbeen gum StuSbrucf gu bringen
unb gu formen. llnS alten ift eS gegeben, ein

Spöepftmaf; an ©efepiettiepteit auf irgenb einem
©ebiete gu erlangen. SSir müffen nur ein offenes
Stuge unb 0pr paben, um gu fepen, toie eS bie

anberen maepen unb unS banaep ftänbig gu for»

rigieren.
Man tonnte bie ©efepiettiepteit mit fotgenben

SBorten formulieren: bie Stunft, bie Summe ber

eigenen unb frernben ©rfaprungen im richtigen
Moment unb mit ber entfpreepenben gntenfität
gur Stnmenbung gu bringen.

St.

Arbeitsmethoden berühmter Männer

©ine englifepe geitung pat türgtiep mehrere
betannte Sßerfönlicpfeiten barüber befragt, in
roelcper SBeife fie ipre geit einteilen unb luetcpe

2'lrbeitSmefpobe fie überhaupt anlnertben. SlitS
ben SIntmorten ift eine gemiffe ©emeinfamteit
ber Metpoben perborgegangen, berert fiep bie

rneiften berühmten Männer bebienen.

38

33or allem finb alle gropen Männer unb alle

©rfotgSmenfcpen grüpauffteper. ©in betannter
engtifeper ißrofeffor fagt: „Man muff fiep ben

Dtaturgefepen anpaffen. Sie gange Statur er»

loacpt mit ber ©onne unb am Morgen ift jebeS

SeBeinefen int SSottbefip feiner attiben Gräfte.
StBer niept bie erften Morgenftunben für feine

ihnen dies bewies, indem er einen riesigen Heu-
bund aufnahm und rings um das große Feld
trug, gewann er die Stimmen sämtlicher anwe-
senden Landarbeiter.

Die Geschicklichkeit muß aber nicht immer phy-
stscher Art sein, es gibt auch eine Geschicklichkeit
des Denkens, das den einen angeboren ist und
von den anderen erworben werden muß. Napo-
leon hatte einen Koch, den er besonders schätzte,

weil er zu jeder Tagesstunde sein gebratenes
Huhn, kaum verlangt, schon aufgetischt bekam.

Er fragte einmal seinen Koch, wie er es an-
stellte, daß er seinen Wunsch immer so prompt
erfüllen konnte. „Ganz einfach, Sire", erwiderte
dieser, „ich brate jede Viertelstunde ein Huhn!"

Um zu der im Leben so notwendigen Geschick-

lichkeit im Denken zu gelangen, muß man ein
gewisses Denktraining vornehmen; man muß
beobachten können und sich auf eine Sache, in
der man Aussicht hat, Geschicklichkeit zu erwer-
ben, konzentrieren. Die Geschicklichkeit, die zum
Erfolg führt, ist ja vielfacher Art: sie erstreckt
sich auf unser Denken und Handeln, auf unsere
Beobachtung und auf unsere Fähigkeit, uns im
richtigen Moment umzustellen.

Um aber wirklich all diese Fähigkeiten zu ent-
wickeln, muß man sie praktisch erproben. Die Er-
kenntnis allein genügt nicht. Man muß sich auf
den gewählten Gebieten versuchen, auch wenn der

Erfolg sich bei den ersten Malen nicht gleich ein-

stellt.
Von größter Wichtigkeit ist auch die geschickte

Einteilung der Arbeit. Ein französischer Staats-
mann, der gefragt wurde, wie er es anstelle, daß

er so viele soziale Dinge vollbringen kannte, ohne

dabei sein Amt zu vernachlässigen, erwiderte:
„Wenn ich eine Sache zu machen habe, tue ich sie

sofort."
Wieviele sind erfolglos geblieben und sahen

zu, wie ihnen andere den Erfolg vor der Nase
wegschnappten, nur weil sie den günstigen
Augenblick versäumten! Viele sind sich auch gar
nicht klar darüber, daß die Ursache ihrer Unge-
schicklichkeit in ihrer Bequemlichkeit liegt. Die
Bequemlichkeit und Faulheit werden oft mit
allen möglichen eleganten Worten bemäntelt:
man traut sich dies oder jenes nicht zu, man ist

zu bescheiden, man muß die Sache erst gründlich
überlegen, man zweifelt am Gelingen usw. Und

inzwischen rollt das Leben weiter, die Zeit ver-
geht und man hat seine Kräfte und Geschicklich-

keit nicht erprobt. Dabei ist es doch so einfach!
Es gab große Männer und Frauen, die durch

Benützung von wenigen freien Minuten täglich,
große Werke schrieben!

Durch unermüdliches Schaffen erreicht das

Talent die höchste Geschicklichkeit, um seine Ge-
danken und Ideen zum Ausdruck zu bringen
und zu formen. Uns allen ist es gegeben, ein

Höchstmaß an Geschicklichkeit auf irgend einem
Gebiete zu erlangen. Wir müssen nur ein offenes

Auge und Ohr haben, um zu sehen, wie es die

anderen machen und uns danach ständig zu kor-

rigieren.
Man könnte die Geschicklichkeit mit folgenden

Worten formulieren: die Kunst, die Summe der

eigenen und fremden Erfahrungen im richtigen
Moment und mit der entsprechenden Intensität
zur Anwendung zu bringen.

St.

Ix i iiliiiitci- Näimer

Eine englische Zeitung hat kürzlich mehrere
bekannte Persönlichkeiten darüber befragt, in
welcher Weise sie ihre Zeit einteilen und welche

Arbeitsmethode sie überhaupt anwenden. Aus
den Antworten ist eine gewisse Gemeinsamkeit
der Methoden hervorgegangen, deren sich die

meisten berühmten Männer bedienen.
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Vor allem sind alle großen Männer und alle

Erfolgsmenschen Frühaufsteher. Ein bekannter

englischer Professor sagt: „Man muß sich den

Naturgesetzen anpassen. Die ganze Natur er-
wacht mit der Sonne und am Morgen ist jedes

Lebewesen im Vollbesitz seiner aktiven Kräfte.
Wer nicht die ersten Morgenstunden für seine


	Geschicklichkeit - eine Macht

